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Das B ürgerhausw erk des „V erbandes D eutscher A rchitekten- und Ingenieur-Vereine*
(Fortsetzung.)

er vom  B ü r g e r h a u s  i n  
S c h l e s i e n  sp rich t, das 
die R eihe  d er V erö ffen t­
lich u n g en  des V erb an d es ü b e r 
„ D a s  B ü r g e r h a u s  i m  
D e u t s c h e n R e i c h  u n d  
i n  s e i n e n  G r e n z g e ­
b i e t e n “ al s e r s t e s H e f t  
e rö ffn e t *), d e r w ird  unw ill­
k ü rlich  e rin n e rt a n  G u stav  
F re y ta g s  „S o ll u n d  H ab en “ , 

das W e rk  des S ch les ie rs , d e r in  K re u z b u rg  geb o ren  
w u rd e , in  Oels d as  G ym nasium  b esu ch te , an  d e r U n iv er­
s i tä t  B res lau  sich h a b il it ie r te  u n d  d o rt 5 J a h re  als P r iv a t­
d o zen t tä t ig  w ar, d as  W erk , in  dem  d as  d eu tsch e  B ür­
g e rh a u s  u n d  se in  G etriebe , in  dem  d as  d eu tsch e  K u ltu r­
leben  um  d as  J a h r  1850, das E m p o rk o m m en  des a u fs tre ­
b en d en  k a u fm än n isc h en  d eu tsch en  B ü rg e rtu m es u n d  d er 
w irtsch a ftlich e  R ü c k g a n g  des L an d ad e ls  in S ch lesien  
u n ü b e rtre ff lich  g e sch ild e r t w erd en . D a  he iß t es von  
dem  k au fm än n isc h en  P a tr iz ie rh a u s , in  dem  d e r H eld  des 
R om anes se ine  L au fb ah n  b eg in n t: „D as H au s  se lb s t w a r 
e in  a lte s  u n reg e lm äß ig es  G ebäude m it Seiten flügeln , 
k le in e n  H öfen  u n d  H in te rh ä u se rn , vo ll v o n  M auern  u n d  
k le in en  T rep p en , v o n  g ehe im n isvo llen  D u rch g än g en , w o 
k e in  M ensch w elche  v e rm u te te , v o n  K o rrid o ren , N i­
sch en , tie fen  W a n d sc h rä n k e n  u n d  G lasv e rsch läg en . E s 
w a r  ein  d u rc h a u s  k ü n s tlic h e r  B au, a n  dem  Ja h rh u n d e r te  
g e a rb e i te t  h a tte n , um  ihn  fü r sp ä te  E n k e l so schw ierig  
u n d  u n v e rs tä n d lic h  a ls  irg e n d  m öglich  zu  m achen . U nd 
doch  sah  e r  im  G an zen  b e tr a c h te t  b eh ag lich  au s  u n d  um ­
faß te  m it se in en  M auern  eine g ro ß e  W e lt vo ll M enschen 
u n d  In te re ssen . D er g an ze  R au m  u n te r  dem  G ebäude un d  
u n te r  se inen  H öfen  w a r zu K e lle rn  gew ö lb t u n d  b is an  
die G ew ö lb g u rte  m it W a re n  g e fü llt; d as  g an ze  P a r te r re  
g eh ö rte  d e r  H a n d lu n g  u nd  en th ie lt a u ß e r  den  K o n to r­

zim m ern  fa s t n ich ts  a ls  W aren räu m e . D a rü b e r  lag en  
im  V o rd e rh au se  d ie  S ä le  u n d  Z im m er, in  d en en  d e r 
K au fh e rr  se lb s t w o h n te .“ M it d iesem  G ru n d zu g  t r i t t  
un s d as  sch lesische  B ü rg e rh au s , m ag  es n u n  K au f- 
n ianns- oder H a n d w erk e rh au s  sein , in  g rö ß e re r  o d e r 
g e rin g e re r  A b w an d lu n g  en tg e g e n  u n d  so  ze ig t es sich  
au ch  in  d e r D ars te llu n g , die L a n d e sb a u ra t u n d  P ro v in - 
z ia l-K o n se rv a to r D r. L u d w ig  B ü r g e  m e i s t e r  in  dem  
in  R ede  s teh en d en  H eft v o n  ihm  g eg eb en  h a t. D as 
e rg ib t sich  au ch  schon  au s  dem  E n ts te h e n  d e r sch lesi­
schen  S täd te . U eber sie sch re ib t B u rg em e is te r: „D ie 
sch lesischen  S tä d te  s in d  fa s t ohne A u sn ah m e  in  einem  
Zuge a b g e s te c k te  K o lo n is te n s tä d te  u n d  ze igen  —  a b ­
g eseh en  v o n  d en  d u rch  d ie  O ertlich k e it b e g rü n d e te n  B e­
so n d erh e ite n  —  alle  d iese lbe  A n lage , w ie sie a u c h  d en  
so n s tig en  S ie d le rs tä d te n  des O stens b is h in ab  nach  
S ieb en b ü rg en  e ig n e t.“ D as b e d e u te n d s te  B eisp ie l is t  
B r e s l a u ,  d ie  L a n d e sh a u p ts ta d t. S ie s te ll t  e ine  s tä d te ­
bau lich e  S chöp fung  d a r  v o n  so v o ra u sg re ife n d e r  G röße, 
„ d a ß  m an  v o r  dem  se lb s tb e w u ß te n  K ö n n en  u n d  dem  
w e itau ssch au en d en  B lick  je n e r  F rü h z e it b ew u n d e rn d  
s te h t.“ D er R ing , d e r  K e rn  d e r S tä d te , d e r  s ta tt lic h e  
M ark tp la tz , d ie  H a u p th a n d e ls s tä tte , t r ä g t  d ie  W o h n u n ­
g en  d e r G ro ß k au fleu te  u n d  R a tsfam ilien  au f b e so n d e rs  
g ro ß  b em essen en  G ru n d s tü c k e n . D ie W e s tse ite  des 
M ark tes  in  B reslau , die „ S ie b e n k u rfü rs te n se ite “ , v e r ­
e in ig te  die v o rn eh m sten  G esch lech te r d e r  S ta d t  u n d  h ie r 
w a r  es au ch , w o g e leg e n tlich  d e r K a ise r  ab s tie g , w obei 
m eh re re  d e r s ta tt lic h e n  H ä u se r  d u rc h  D u rc h b rü c h e  zu 
einem  p a sse n d e n  Q u a rtie r  v e re in ig t w u rd en .

*) D a s  B ü r g e r h a u s  i m D e u t s c h e n  R e i c h  u n d  
i n  s e i n e  n G r e n z g e b i e t e n .  Herausgegeben vom „Verband 
Deutscher Architekten- und Ingenieur - Vereine“. Heft 1: D a s  
B ü r g e r h a u s  i n  S c h l e s i e n .  Von Dr. Ludwig B u r g e ­
m e i s t e r ,  Landesbaurat und Provinzial-Konservator. Verlag 
der „Deutsch. Bauztg.“, G .m .b.H . Berlin 1921. Pr. 60 M., für Ver­
bandsmitglieder, durch das Büro des Verbandes bestellt. 40 M. —
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Aus mittelalterlicher Zeit ist weder in Breslaunoch 
in einer anderen schlesischen >t;u < ¡nrsten Jahrhun- 
Gebäude auf uns gekommen. In (len e r , e 0.rößeren 
derten bestanden die Bürgerhäuser n den groisere 
Städten vielfach, in den kleineren u b e m  gend aus 
Holz. Sic wurden durch die zahlreichen Brande ver 
nichtet. Wohl wurden Verordnungen erlassen, die den 
Steinbau forderten, sie wurden aber nicht eingeha 
E rst um die Wende 
des 15. Jahrhunderts 
errichtete Breslau in 
seinem mittleren Teil 
Bauten ausschließlich 
aus Stein und Ziegeln.
Das ist zu schließen 
aus einer Reihe mit­
telalterlicher Türein- 
fassungen,Keller- und 
Erdgeschoß - Gewöl­
ben, die in später 
umgebauten Häusern 
noch vorhanden sind.
Eines der schönsten 
Beispiele ist die F lur­
halle des Hauses 
Ring 39 in Breslau 
(Abbild. S. 307). Auch 
aus kleineren Städten 
Schlesiens sind uns 
zahlreiche Reste mit­
telalterlicher bürger­
licher Baukunst er­
halten. In diesen
Städten war das Bür­
gerhaus häufig nicht 
minder groß en t­
wickelt, als in Bres­
lau. So berichtet z.B.
Gottlieb S u t o r i u  s 
in der Geschichte 
Löwenbergs: „Unsere 
Häuser waren ziem­
lich groß; wir be­
wohnen noch (1787) 
viele, die jetzt 58 bis

Keller die nach dem P latze zu T üren  haben Hier sind 
L a g e r  von W aren aller A rt, F arbstoffe k o stb ares  P elz­
werk Gewürze, Seide, Gold, Sensen, W affen und Manu- 
akturw aren jeder A rt, jedoch nur von au sw ärts  em- 

ovführte “ Die letztere B em erkung d eu te t auf den Cha­
r t e r  Schlesiens in jener Zeit als V erm ittler des H an-

d6lS Wie eiii* St ro m *a u s 'unzäh 1 igen Q uellen, B äch en  und
R in n sa le n  z ie h t die 
R e n a is sa n c e  in  S ch le ­
sien  u n d  B re s lau  ein. 
D as H a u s  R in g  29 in 
B re s lau , d ie  „G oldene 
K ro n e “, i s t  e in  b e ­
ze ic h n en d es  B eisp ie l 
d a fü r . D as H au s , das 
1904 e inem  N eu b au  
zum  O pfer fiel, w ar 
d ie  ä lte s te  g esch lo sse ­
n e  B ü rg e rh a u s a n la g e  
d e r S ta d t  (A bb. hier- 
n eb en  u . S. 307) E ine 
S p a n n e  v o n  m eh r als 
e inem  J a h r h u n d e r t  
l ie g t zw isch en  diesem  
H au s u n d  d em  G rei­
fen h au s  R in g  2 in 
B reslau , d a s  d ie  Abb.
S. 302 u n d  303 zei­
gen . E s  is t  d a s  w e rt­
v o lls te  B ü rg e rh au s  
je n e r  Z e it, d e ssen  sich 
B re s lau  n o c h  e rfreu t. 
E s is t  so r e c h t  das 
H au s  d es  k ö n ig lichen  
K au fm an n es , d a s  uns 
G u s ta v  F r e y ta g  schil­
d e rt . 1587 w u rd e  der 
b is  d a h in  gotische 
B au  d u rc h  F ried rich  
G r o ß  um gebaut. 
H ie rh e r g e h ö r t  auch 
d a s  H a u s  R in g  3 in 
B res lau , d e ssen  F ro n t

\  \  7 n n n r \ f l i  r t n o n

G r u n d r i ß  u n d A n s i c h t  d e s  H a u s e s  „ G o l d e n e  K r o n e “, R i n g  29  i n B r e s 1 a u.

60 Ellen lang und 4—5 Stockwerke hoch sind.“ Für 
Breslau ist Gustav Freytag in Barthel S t e i n ein Vor­
läufer entstanden, der 1512 schrieb: „Es weist aber die­
ser geräumige Ring sehr hohe Häuser auf, die in drei 
und \  ler btoekwerken und manchmal bis zu einem fünf­
ten Geschoß aufsteigen, mit zahlreichen, bis zur höch­
sten fepitze reichenden offenen oder verglasten, im unte­
ren Geschoß meist vergitterten Fenstern; darunter sind 
not. Kammern, Gewölbe, Lagerräume und sogenannte 
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rlfon i i \ Jahr!1'iStammt- e*ner künstlerisch  b ed ei
in l  ue. 6 c e i n d l  das H aus R inS 19 B reslau, 
n de Abb. S 309 u. 310 in No. 70 d a rg este llt  ist.

riiseh p0r fl6 „m ®s P atrizierbaus m it starkem  it
F n e  An ? n ’. dessen A eußeres sehr en tste llt  wu

klcT ' er S tädte S ch lesien s la g en  im
p : ] von Breslau und zeigen  daher verw a
“  ä X . " Ä  In andere,, S täd ten
ten andeie Einflüsse auf. In L öw enberg  z. B ., in

No. 69.



die Zeugnisse einer größeren Vergangenheit durch die Reiz hervor. Hier sprechen schon die Ausstrahlungen 
langsame neuzeitliche Entwicklung weniger als sonst der Kunst Sachsens mit und vermischen sich mit den 
geschwunden sind, stoßen die Einflüsse von Breslau südlichen Einflüssen, die über Breslau kamen. •— 
und Görlitz zusammen und rufen Bildungen von hohem (Schluß folgt.)

Vermischtes.
Zur Förderung des 

W ohnungsbaues in Baden  
und über die G ew ährung  
von Baudarlehen hat das
„Badische A rbeits-M ini­
sterium“ in Karlsruhe an 
die Bezirksämter einen 
Erlaß gerichtet, in dem 
gesagt ist:

„Auch im vergange­
nen Baujahr hat es das 
Arbeits - Ministerium als 
Mißstand empfunden, daß 
eine große Reihe der zur 
Gewährung von Baudar­
lehen eingereichten Bau­
gesuche eine so vollkom­
mene Reife nicht zeigten, 
daß ihnen unbedenklich 
zugestimmt werden konn­
te ; Siedelungen größeren 
Umfanges waren zum Teil 
in der Gesamtanlage, in 
der Führung der Straßen, 
in der Straßenbreite und 
dergl. mehr verfehlt, Ein­
zel-Baugesuche befriedig­
ten vielfach weder nach 
Grundriß, noch nach der 
äußeren Erscheinung. Im 
Hinblick darauf, da auch 
in Zukunft ein großer Teil 
der Bauausführungen nur 
durch Zuwendung öffent- 
licherM ittel sicher gestellt 
werden kann, hält es das 
Arbeits - Ministerium für 
seine Pflicht, eine gleich 
strenge Beurteilung der 
einkommenden Gesuche 
um Baudarlehen auch 
weiterhin eintreten zu 
lassen. Um den für die 
Fertigung von Plänen in 
Frage kommenden Bau­
herren und Architekten 
eine größere Anzahl von 
Musterbeispielen an die 
Hand zu geben, hat das 
Arbeits - Ministerium aus 
den im Lauf der letzten 
1V2 Jahre zur Ausführung 
gekommenen Bauten das 
herausgewählt, was im 
Allgemeinen als gutes 
Vorbild auch für die näch­
sten Jahre angesehen wer­
den kann. Selbstverständ­
lich kann aus der T a t­
sache allein, daß ein­
kommende Baugesuche 
sich etwa an solche 
Musterbeispiele halten, 
ein Anspruch auf Bau­
darlehen nicht abgeleitet 
werden, ebenso wenig 
kann daraus, daß in die­
ser Mustersammlung auch 
eine Reihe von Beispielen 
dreigeschossiger Häuser 
enthalten sind, abgeleitet 
werden, daß Häuser mit 
dieser Geschoßzahl w ahl­
los da und dort erbaut 
werden d ü rften ; hierfür 
sind allein die vom Reichs­
rat und dem Arbeits-M i­
nisterium in dieser H in­
sicht erlassenen Sonderbe­
stimmungen maßgebend.

Die Reihe von Plänen enthält Beispiele für Siedelungs­
pläne, Beispiele für Grundrisse und Aufrisse niederer ein­

geschossiger, zweige­
schossiger und dreige­
schossiger Häuser. Im 
Einzelnen handelt es sich 
um Einfamilienhäuser mit 
W ohnungen von Küche 
und 2, 3, 4 und 5 Zimmern 
mit und ohne Stall in 
Form des Reihenhauses, 
Doppelhauses, ausnahm s­
weise auch des allein­
stehenden Hauses, ferner 
um Mehrfamilienhäuser 
bis 4 und 6 Wohnungen. 
Grundriß und Aufbau 
drücken Sparsamkeit in 
vollkommenem Maß aus 
und erleichtern den in 
das Gebiet des Kleinwoh­
nungsbaues weniger E in­
geweihten die Erfüllung 
ihrer Aufgaben. Bauherren 
und Planfertiger sollten 
in geeigneter Weise auf 
diese Vorbilder hingewie­
sen werden. Einzelserien, 
bestehend aus 31 Plänen, 
können Solchen, die hier­
für Interesse haben, zum 
Preis von 5 M. durch das 
Arbeits-M inisterium  un­
m ittelbar auf mündliches 
oder schriftliches E r­
suchen zur Verfügung ge­
stellt werden. Das Stu­
dium der einzelnen Bei­
spiele mag Bauherren und 
Architekten die Aufgabe 
in ihrerLösung erleichtern, 
enthebt aber keineswegs 
den Bauherrn der Ver­
pflichtung, einen tüch ti­
gen Architekten mit der 
Lösung der Aufgabe zu 
betrauen. Sollte er über 
die Wahl eines solchen 
im Zweifel sein, so wird 
das Bezirksamt auf Grund 
der ihm zur Verfügung 
stehenden Verzeichnisse, 
ebenso auch das Bezirks- 
Bauamt in der Lage 
sein, ihm einen solchen 
zu nennen“.

So weit der Erlaß, 
der auch in anderen 
Staaten Nachahmung ver­
dient, damit das Wohn- 
wesen unserer Tage auf 
einen gesunden Boden 
gestellt werden kann. 
Die Auswahl der hier 
genannten Beispiele ist 
zweckmäßig;die Beispiele 
selbst sind anschaulich 
und bei aller Sparsam ­
keit ansprechend. —

Tote.
H ans E duard  von B er­

lepsch-V alendas f .  Am 17. 
A ugust 1921 s ta rb  au f sei­
nem  von ihm se lbst e rb a u ­
te n  L andsitz  in P lan eg g  in 
der N ähe des S ta rn b erg e r 
S ees  nach kurzem  K ra n ­
k en lager  der A rch itek t 
und S ch r iftste ller  H ans 
Eduard v o n  B erlepsch-  
V alendas, der in  der  
m odernen S tilb ew eg u n g  

der A rch itek tu r und des K u n stgew erb es in D eutsch lan d  
eine einflußreiche R olle  sp ie lte . Am 31. D ezem ber 1849

31. August 1921. 307!



i„ St. Gallen als Sohn eines Schriftstellers 
er seine fachlichen Studien auf der^ Un . kreis Gott-
Polvtechnikum in Zürich, wo er in den Sch - „ ^ 7 5  als 
fried Semper’s eintrat. Er w «  darauf von 1873
Architekt in Frankfurt a. M. tätig, wo «a™a 1875 aber 
Aufschwung in der Architektur eingesetzt hatte. IS 10 an 
siedelte er nach München über, u m sich d e r 
zugeben. Er widmete sich unter Lofftz und Lmdenscnmm 
an der Kunstakademie der Historienmalerei, spater wa 
er dann auch in der Landschaftsmalerei iÄtig und wurde 
Mitglied der Sezession in München .Nach Vollendu g 
seiner Malstudien machte er ausgedehnte StuJienreis 
nach Italien, Spanien, nach dem Orient, nach Hollan , 
nach den südslavischen Ländern, als deren Niederschlag 
eine Reihe von Veröffentlichungen 111 Zeitschnften, unte 
Anderem aber auch 1894 das mit Fr. W e y sse r  zusammen 
herausgegebene Werk „Architekturen in und um Kagusa 
erschienen. Als in den neunziger Jahren eine starke neue 
Bewegung im Kunstgewerbe in München einsetzte, vemeß 
er die Malerei und widmete sich ganz der Theorie und 
der Praxis des Kunstgewerbes. In dieser Zeit schuf er 
eine große Reihe von Entwürfen zu Innenräumen, tui 
Möbel, für Treibarbeiten in Kupfer, für Arbeiten in Eisen, 
Zinn, für Gewebe usw. und errichtete auch eine Reihe 
von Wohnhäusern, vor allem die Villa Dobner in Zürich. 
Bei ihnen blieben meist das Aeußere und das Innere ganz 
in seiner Hand. Von seinen schriftstellerischen Arbeiten 
seien genannt „Deutsche Architektur des 16., 17. und 18. 
.Jahrhunderts“ als Text zu einem von Lambert & 8 talil in 
Stuttgart herausgegebenen Tafelwerk, das von 1887 1893 
in Stuttgart erschien. 1894 gab er in Leipzig eine Schrift 
über „Gottfried Keller als Maler“ heraus; ihr folgten 1898 
die „Dekorativen Anregungen“. In der letzten Zeit be­
schäftigte er sich viel mit der Gartenstadt-Bewegung, mit 
Siedelungsbestrebungen und mit der Wohnungswirtschaft, 
Arbeiten, durch die er über den Kontinent hinaus bekannt 
wurde. Er war ein sehr vielseitiger Künstler, in seinem 
Wollen aber etwas ruhelos. —

Wettbewerbe.
Der Wettbewerb um Entwürfe für einen Bebauungs­

plan der Stadt Breslau und ihrer Vororte, der im Früh­
jahr 1921 mit Frist zum 1. Oktober 1921 ausgeschrieben 
worden war (siehe Seite 104), hat auf Wunsch der Be­
werber und mit Zustimmung der Mitglieder des Preisge­
richtes eine Fristverlängerung zum 1. Januar 1922 erhalten, 
die dringend nötig war, denn die Frist von etwas über 
einem halben Jahr für die Bearbeitung einer solchen Auf­
gabe war zu kurz. Der Wettbewerb, den die Stadt Breslau 
in Verbindung mit ihren Vorort-Gemeinden ausgeschrieben 
hat, will Vorschläge für die Ausgestaltung und Ergänzung 
des vorhandenen Straßen- und Bahnnetzes (Eisenbahnen 
und Straßenbahnen) und für die Regelung der Bebauung 
der noch nicht bebauten Stadt- und Vorortteile. „Mit 
Hilfe eines klaren Planes für die Anlage des Verkehrs­
netzes (Güter- und Personenverkehr) und unter Beachtung 
der Grundsätze des neuzeitlichen Städtebaues für die An­
forderungen der öffentlichen Gesundheit, der W irtschaft­
lichkeit und der Schönheit soll eine zielbewußte Ausge­
staltung der Verkehrs-Einrichtungen und eine geordnete 
Bebauung des Wettbewerbsgebietes angestrebt werden.“ 
Das Wettbewerbs-Gebiet ist 16000 ha groß ; ¿a dieses Ge­
biet mit der Stadt Breslau durch die Bedürfnisse des 
Wohnens, der gewerblichen Tätigkeit und des Verkehres 
zu einer wirtschaftlichen Einheit verbunden ist, so ist das 
Ziel des Wettbewerbes die einheitliche Gestaltung des 
Verkehres und der Bebauung. Im Norden kommen 9, im 
Osten 13, im Süden 6 und im Westen 9 Vororte in Betracht, 
die in das Gebiet einzubeziehen sind. Für das Gebiet 
außerhalb dieser Grenzen sind nur die hauptsächlichsten 
Verkehrsverbindungen mit den entfernter liegenden wich­
tigeren Ortschaften und andere Haupt-Richtlinien einer 
spateren Entwicklung anzudeuten. Als Hauptaufgabe wird 
verlangt ein allgemeiner Bebauungsplan 1:10 000 Wich­
tigere Verkehrs-Verbindungen und andere Haupt-Richt- 

sPäteRren Entwicklung sind 1:25000 anzudeuten. 
i  Bewe^ber kann auch die Bearbeitung von 

Sonderaufgaben stattfinden, die für die Stadt und ihr Er- 
?  bedeutungsvoll erscheinen. Es kommen 

toili Beziehung in Betracht Einzelpläne für Gebiets- 
r ° ?  be*?nderer künstlerischer Bedeutung oder mit 

natürlicher Eignung vorwiegend für den Wohnungsbau

Ba£-2SSK$aS£
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werden u. A. genannt die Verbesserung der Verkehrs- Ver- 
hältnisse in der Altstadt, die Umgestaltung der der Stadt- 
e n tw K u n g  förderlichen und den zukünftigen Aufgaben 
nicht genügenden Haupteisenbahnen; die Verbindung der 
Wald- und Grünanlagen in der Umgebung mit der Stadt; 
ein Bebauungsplan für den Bürgerwerder unter Beseitigung 
der Kasernen und anderen militärischen B auten, die Sa­
nierung des Gebietes zwischen Stadtgraben, Oder, Herren- 
Straße und Nikolai-Straße, wobei ein poliklinisches K ranken­
haus mit 600 Betten vorzusehen ist; ein Bebauungsplan für 
d n  Wohngebiet; die Ausgestaltung von Fluß-Ufern und 
ein Bebauungsplan für einen Industriebezirk. Das unbe­
baute Gebiet ist in solchem Umfang zu W ohnvierteln auf­
zuteilen, daß in Verbindung mit der vorhandenen Bebau­
ung der voraussichtliche Bevölkerungs-Zuwachs bis 1950 
Platz findet Für die gleiche Zunahme sind öffentliche Ge­
bäude, Krankenanstalten, Markthallen, FlußbadeanstaUen 
Volksbäder usw. vorzusehen. Auf durchschnittlich 2o 000 
Einwohner kann ein Verwaltungsgebäude m Verbindung 
mit W ohlfahrts-Einrichtungen, Volksbüchereien usw ge­
rechnet werden. Auf je 11000 Einwohner ist ein Volks- 
schulhaus mit 22 Lehrzimmern, Turnhalle, Turn- und bpiel- 
platz usw., auf je 22 000 Einwohner ein Schulhaus für 
höhere Lehrzwecke zu rechnen. Für die Hauptaufgabe 
wird eine Preissumme von 130000 M. für höchstens 5 Preise 
in Beträgen von wenigstens 10 000 M. zur Verfügung ge­
stellt, für die Sonderaufgaben eine Summe von 40 000 M. 
für höchstens 6 Entwürfe in Beträgen von wenigstens 
5000 M. Für Ankäufe werden 30 000 M. im ersten Fall in 
Teilbeträgen von mindestens 5000 M., im zweiten Fall von 
mindestens 2000 M., jedoch im Ganzen für höchstens 5 Ar­
beiten ausgesetzt. Bei der Beurteilung der Entwürfe wird 
mit Rücksicht auf die Zeitverhältnisse auf die Wirtschaft­
lichkeit und auf die praktische D urchführbarkeit der Ent­
würfe entscheidender W ert gelegt. E s  b e s t e h t  d e r  
W u n s c h ,  d u r c h  g u t e  L ö s u n g e n  s i c h  a u s ­
z e i c h n e n d e  B e w e r b e r  z u r  w e i t e r e n  B e a r ­
b e i t u n g  i h r e r  V o r s c h l ä g e  h e r a n  z u  z i e h e n .  
Eine Hauptaufgabe des W ettbewerbes besteht daher auch 
darin, für die Lösung der städtebaulichen Aufgaben ge­
eignete Kräfte zu gewinnen. —

Ein W ettbewerb zur E rlangung von E ntw ürfen für ein 
Am tsgebäude der Filiale Brünn der A llgem ein en  Pensions- 
Anstalt in Prag wurde mit Frist zum 15. Sept. 1921 für alle 
in der Tschecho-Slowakei zuständigen A rchitekten ausge­
schrieben. 3 Preise von 12000, 1000U und 8000 tschechische 
Kronen. —

W ettbewerb derD eutschen G ew erbeschau M ünchen 1922.
Die „Deutsche Gewerbeschau München 1922“ veranstaltet 
einen Wettbewerb zur Erlangung eines E n t w u r f e s  f ür  
d i e  A u s g e s t a l t u n g  d e r  w e s t l i c h e n  S t i r n ­
w a n d  i n  H a l l e l  d e r  s t ä d t i s c h e n  A u s s t e l ­
l u n g s b a u t e n  a u f  d e r  T h e r e s i e n h Ö h e .  Die 
Wand soll durch ein Bild geschmückt oder dekorativ aus­
gestaltet werden, sodaß der Raum einen wirkungsvollen 
Abschluß erhält. Zur Beteiligung an dem Wettbewerb 
sind folgende Hrn. eingeladen: Prof. B e c k e r - Gundahl, 
Prof. Jul. D i e z ,  Prof. Fritz E r 1 e r , Prof. Ludwig H e r -  
t e r i c h , Bruno G o l d s c h m i t t ,  Nida R ü m e  1 i n , Edwin 
S c h a r f f , Georg S c h r i 111 p f f , Rieh. S e e w a l d , Walter 
T e u t s c h , Max U n 0 1 d. Für die Ausführung des Auf­
trages ist eine Entschädigung von 20000 M. vorgesehen. 
Dem Preisgericht gehören an: Prof. Benno B e c k e r ,  Prof. 
Carl C a s p a r ,  Prof. Th. F i s c h e r ,  Prof. Hugo Freiherr 
von H a b e r m a n n ,  Prof. Josef W a c k e r 1 e. —

Das Preisausschreiben zur E rlangung e in es Plakates 
für die Deutsche G ew erbeschau M ünchen 1922 hatte ein 
Ergebnis von 1118 Eingängen. Die Ju ry  hatte 84 Ent­
würfe für die engere VVahl bestimmt, bei dieser wurden 
me ausgesetzten 12 Preise folgenden K ünstlern zuerkannt: 
.1 leis (6000 M.) Max E  s c h 1 e , Kunstm aler und Graphiker, 

X unchen; II. Preis (4000 M.) Ernst H e i g e n m o s e r ,  Maler, 
München: III. Preis (3000 M.) W illy W o l f ,  Maler und 
F i w m r’ ,lUnchf n; IV- Preis (2000 M.) Friedrich K ü h n .

v 1 1 v,bri£en Preise zu je 1500 M. fielen an fol- 
|  iAnr ' Pene B i n d e r ,  München; E g e ,  München: 
f w l  Ir 1 f tT s ’ München: Franz Paul G 1 a  s s , München;

e f i m a n n ,  Maler und Graphiker, S tuttgart: 
Miinrhen11 m'li i ef : Wilhelm S c h n a r r e n b e r g e r ,  
Zur ti f-K i o l f ’ Maler und Graphiker, München. 
E s c h ^ e  - Ung bestimmt wurde der Entw urf von Max

Architektin TBür£?rbaus-Werk des „Verbandes Deutscher 
tes. -  Tote. -  Wettb^cerbe6 - 118''' (FortsetzunS-) ~  Vermisch-

Für die RerlnVfiP Bauzeitung, G. m. b. H., in Berlin.
Bucbdru.Trrp; p veraJUw°rthch: Albert H o f m a n n  in Bi 
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